
10 16. Mai 2008   tachles 20

s c h w e i z

I N T ERV I E W  M I T  L AU R EN T  G O E TS C H EL

«Friedensgespräche  
muss man mit seinen Feinden führen»
Der Professor für Politikwissenschaften am Europainstitut der Universität Basel und Direktor der Schweizeri-

schen Friedensstiftung Laurent Goetschel spricht mit tachles über seine Arbeit, die schweizerische Aussen-

politik sowie über den Umgang mit Iran und sogenannnten «terroristischen Organisationen». 

TACHLES: Sie sind Direktor der Schwei-
zerischen Friedensstiftung (Swiss-
peace). Können Sie kurz darstellen, wor-
in die Organisation ihre Aufgaben sieht?
LAURENT GOETSCHEL: Die Friedens-
stiftung, die 1988 gegründet wurde, be-
greift sich als handlungsorientiertes Frie-
densforschungsinstitut. Es forscht zu Fra-
gen, die mit Frieden zu tun haben. Dazu 
gehören etwa die politische Frühwar-
nung oder die Ausgestaltung von Frie-
densprozessen. Der Zusammenhang zwi-
schen Forschung und Anwendung ist eng, 
ein kontinuierlicher Austausch ist uns 
sehr wichtig. Wir betreiben Grundlagen-
forschung, erhalten aber auch viele Man-
date, zum Beispiel vom Eidgenössischen 
Departement für auswärtige Angelegen-
heiten im Bereich der zivilen Friedensför-
derung. Wir sehen uns auch als Platt-
form, das heisst als Ort, an dem sich ver-
schieden denkende Personen zu Fragen, 
die mit Frieden zu tun haben, austau-
schen können.

Erhalten Sie auch Mandate, die den 
Nahostkonflikt betreffen? 
Wir betreuen zurzeit kein eigenes grös-
seres Projekt zum Nahen Osten. Inner-
halb unseres Kompetenzzentrums für 
zivile Friedensförderung gibt es aber ein 
Treffen zu diesem Thema, dessen Teil-
nehmer regelmässig zusammenkommen, 
und zu dem wir auch Referenten laden. 
Wir haben auch schon mehrere öffentli-
che Veranstaltungen zur schweizeri-
schen Nahostpolitik organisiert, die zum 
Teil an uns herangetragen wurden – so 
auch damals, als der Schweizerische Is-
raelitische Gemeindebund das Vorgehen 
des damaligen Aussenministers Joseph 
Deiss kritisierte. 

Auch die jetzige Nahostpolitik der 
Schweiz macht ja Schlagzeilen. Wie ste-
hen Sie als ehemaliger Berater von Mi-
cheline Calmy-Rey zu ihrem oftmals kri-

tisierten Besuch bei Mahmoud Ahmadi-
nejad?
Ich weiss nicht mehr über die Hintergrün-
de dieses Besuchs als Sie. Aber ich denke, 
dass der Besuch an sich gerechtfertigt 
war, sofern er Ziele hatte, die gerechtfer-
tigt waren. Was heisst das konkret? Wenn 
die Aussenministerin die eine oder ande-
re Botschaft übermit-
teln oder sonst etwas 
sagen wollte, das politi-
scher oder menschen-
rechtlicher Natur war, 
dann halte ich diesen 
Schritt für gerechtfer-
tigt. Der Stil des Auf-
tritts ist eine andere 
Frage. Ich kann mir nur 
schwer vorstellen, dass es ihr darum ging, 
sich mit Ahmadinejad ablichten zu lassen. 
Die Geschäfte um das Gas stehen für mich 
im Hintergrund. Wichtig sind die politi-
schen Beweggründe im Sinne einer Ent-
schärfung des Konflikts und eines Bei-
trags zur Friedensförderung.

Ist die politische Botschaft denn tat-
sächlich vermittelt worden?
Ich weiss es nicht. Aber es haben sicher 
Gespräche stattgefunden. Die Taktik, ein 
Land wie Iran an den Pranger zu stellen 
und möglichst vollkommen zu isolieren, 
ist fragwürdig. In den allermeisten Fällen 
ist es keine konstruktive Art, mit einem 
Konflikt umzugehen. Es ist wissen-
schaftlich belegt, dass Sanktionen fast 
nie etwas bewirken. 

Wie sehen sie die Kritik und die Anzei-
genkampagne der Anti-Defamation 
League, die an die Schweizer Aussen
ministerin gerichtet ist?
Ich halte diese Kampagne für völlig 
kontraproduktiv. Aber für mich passt die-
se Aktion wiederum zu einer Organisati-
on, die in der Vergangenheit auch schon 
Politiker wie Silvio Berlusconi als «Politi-

ker des Jahres» bezeichnet hat. Ehrlich 
gesagt habe ich Mühe zu verstehen, was 
überhaupt die Motive sind. Hinzu kommt, 
dass sich all die politischen Kreise, die 
den Iran-Besuch an sich kritisieren woll-
ten, nun erst recht fragen, ob sie es nach 
wie vor tun sollen. Das Interessante ist ja, 
dass die ehemaligen Gegner jetzt plötz-

lich auf der gleichen Seite 
stehen, was die Argumen-
tation betrifft: Die SVP und 
der Jüdische Weltkongress 
haben plötzlich eine ge-
meinsame Position zur 
schweizerischen Aussen-
politik.

Wie beurteilen Sie den Um-
gang der Schweiz mit terroristischen Or-
ganisationen? Die Schweiz hat Hamas-
Vertretern erlaubt, ins Land zu kommen 
– innerhalb der EU allerdings gilt die Ha-
mas als «terroristische Organisation». 
Ich halte den Begriff «terroristische Or-
ganisation» an sich für problematisch. 
Dieser Begriff ist der einzige Konsens, auf 
den sich Staaten wie die USA, Russland 
oder China nach dem 11. September 2001 
einigen konnten. Dabei ist es sehr subjek-
tiv, wer oder was eine terroristische Orga-
nisation ist. Was die Hamas anbelangt, 
war es so, dass die Palästinenser dazu ge-
drängt wurden, demokratische Wahlen 
durchzuführen. Diese Wahlen wurden so 
genau beobachtet wie schon lange keine 
andere Wahl mehr. Es gibt wenig Gründe 
anzunehmen, die Wahl sei unfair gewe-
sen. Nun hat die Hamas gewonnen, und 
es ist etwas vom Stupidesten, was man 
machen kann, eine Bevölkerung erst da-
zu zu bringen, sich demokratische Ver-
hältnisse anzueignen und dann die Par-
tei, die gewonnen hat, als Terroristen zu 
brandmarken, mit denen man nicht 
spricht. Es ist mir sehr wichtig zu bemer-
ken, dass man Friedensgespräche eben 
nicht mit seinen Freunden, sondern mit 

«Es ist wissen-
schaftlich belegt, 
dass Sanktionen 
fast nie etwas  
bewirken.»
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seinen Feinden führen muss. Und ein 
sehr gewichtiger Gesprächspartner auf 
palästinensischer Seite ist nun mal die 
Hamas. Man kann in keiner Verhandlung 
verlangen, dass die andere Seite das, was 
einem wichtig ist, schon tut, bevor man 
überhaupt begonnen hat, mit ihr zu ver-
handeln. Solange Israel, die USA und Eu-
ropa nicht mit der Hamas sprechen, kön-
nen sie im Grunde auch wenig verlangen. 
Daher finde ich, dass die Schweiz hier in 
einer guten Position ist, wenn sie nieman-
den auf eine «schwarze Liste» setzt.

Dürrenmatt hat einst gefragt: «Ist die 
Schweiz ein in Ihrer Neutralität gefange-
nes Land?» – Wie würden Sie die Frage 
heute beantworten? Worin sehen sie die 
Vorteile der Neutralität?
Die Schweiz ist insofern in ihrer Neutra-
lität gefangen, als sie bis heute nicht auf-
hören kann, darüber zu diskutieren und 
die Tendenz hat, aussenpolitische Prob-
leme über die Neutralität zu diskutieren – 
auch wenn die Neutralität eigentlich 
nichts mit diesen Problemen zu tun hat. 
Sofern man aber für verschiedene Kon-
zeptionen der Neutralität offen ist, kann 
auch innerhalb der Neutralität vieles de-
battiert werden, wie das aktuelle Beispiel 
von Calmy-Rey zeigt. Für die Schweiz ist 
die Neutralität ein aussenpolitisches Er-

satzkonzept, wir haben gar kein anderes 
Konzept. Ohne die Neutralität hätten wir 
meiner Ansicht nach keine andere Aus-
senpolitik.

Wie beurteilen Sie die Schweizer Medi-
en im Hinblick auf die Nahostpolitik?
Ich glaube nicht, dass die Medien eine 
Existenz haben, die sich jenseits der poli-
tischen und gesellschaftlichen Grund-
stimmung abspielt. Die Medien reflektie-
ren, manchmal in etwas zugespitzter 
Form die Stimmung und Sachverhalte, 
die vorliegen. Ich denke aber, dass das of-
fizielle Israel die sich wandelnde und im-
mer kritischer werdende europäische 
Grundstimmung, auch in den Medien, in-
nerhalb der letzten 20 Jahre verpasst hat. 
Das Land will auch die zurzeit verbreitete 
öffentliche kritische Meinung gegenüber 
der israelischen Politik nicht als solche 
wahrhaben. Diese wird bestenfalls als 
antizionistisch und schlimmstenfalls als 
antisemitisch wahrgenommen. Natürlich 
gibt es solche Stimmen. Aber es gibt auch 
viel gut gemeinte Kritik an der israeli-
schen Politik gegenüber den Palästinen-
sern und ganz besonders an der israeli-
schen Siedlungspolitik. Dies zu verken-
nen oder zu missdeuten, wird der Position 
Israels in Europa nachhaltig schaden.  

Jüdische Organisationen sehen mit Sor-
ge der kommenden Uno-Konferenz ge-
gen Rassismus im Jahre 2009 entgegen, 
die unter dem Vorsitz von Libyen stehen 
soll – mit einem Vizepräsidium von Iran 
und Kuba. Wie beurteilen Sie die Situati-
on im Vorfeld der Konferenz?
Solche Konferenzen sind leider selten kon-
struktive Ereignisse. Ich weiss nicht, wie 
es ablaufen wird, aber die Politisierung des 
Nahostkonfliktes zur Stärkung von Parti-
kularinteressen bringt der Sache erfah-
rungsgemäss nichts. Wenn eine solche 
Konferenz eine nachhaltige Spur hinter-
lassen sollte, dann müsste sie es schaffen, 
die gemeinsamen Grundlagen einen 
Schritt weiterzubringen. Solche Konferen-

zen bergen ja auch die Chance, dass Men-
schen zusammenkommen, die sich sonst 
nicht so oft sehen. Es ist zu hoffen, dass 
diese Möglichkeit genutzt wird. Rein theo-
retisch gedacht, könnte es ja auch sein, 
dass sich Libyen, Iran und Kuba auf die 
Fahne schreiben, ihre Legitimation inter-
national zu stärken und Vergangenes ab-
zustreifen; das wäre dann ein – leider eher 
unwahrscheinlicher – Überraschungsef-
fekt. Ganz davon abgesehen wären die Er-
folgschancen der Konferenz wohl auch 
nicht grösser, wenn etwa die USA, China 
und Russland den Vorsitz hätten.

Wie schätzen Sie persönlich den Frie-
densprozess im Nahen Osten ein?
Ich glaube, dass viele Israeli und Palästi-
nenser sehr kriegsmüde sind und zu ei-
nem gegenseitigen Entgegenkommen be-
reit wären. Viele politisch interessierte 
Menschen – gerade in Israel – befassen 
sich daher leider kaum noch aktiv mit dem 
Konflikt und mit dem Friedensprozess, 
was sehr bedauerlich ist. Innerhalb der 
Regierungen engagieren sich zurzeit auf 
beiden Seiten eher Hardliner, was zu mehr 
Gewalt führt und eine Annäherung weiter 
erschwert. Letztere wäre dringend not-
wendig – nicht zuletzt wegen der demogra-
fischen Entwicklung und der Gewaltspira-
le, die sich erneut zu beschleunigen droht. 
Es ist sehr zu hoffen, dass auf beiden Sei-
ten möglichst bald ein Wahrnehmungs-
wandel stattfindet. Dazu müssen jedoch 
die direkt Betroffenen selber Hand bieten. 
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LAURENT GOETSCHEL  «Die Gewaltspirale 
im Nahen Osten droht sich erneut zu be-
schleunigen»

Vortrag
> Am Mittwoch, 4. Juni, findet von 9.00 bis 
16.15 Uhr die Veranstaltung «Religiöse Min-
derheiten in der Schweiz im Spannungsfeld 
globaler Konflikte» in der Semper-Aula der 
ETH Zürich statt. Laurent Goetschel wird an 
diesem Anlass einen Vortrag zum Thema 
«Auswirkungen des Nahostkonfliktes auf 
das Verhältnis zwischen der Mehrheitsge-
sellschaft und der jüdischen Minderheit in 
der Schweiz» halten. Weitere Informationen 
unter www.cis.ethz.ch/events. 

RELIGIÖSE MINDERHEITEN


